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Merſeburg
honnementepreis: Vierteljährlich dei den Aus

trägern 1,20 Mk., in den Ausgadeſtellen 1 Mk., beim
Voſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einze ne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Aypedition iſt an Wochentagen von früh

dis abends 7, an Sonniagen von 78 bis 9 Uhr
gesffner. Sprechſtunde der Redaktion abends

tag. Die Gerichte, die Banken und die meiſten großen Ge-
ſchäfte ſind geſchloſſen und durch die aufs feſtlichſte geſchmückten
Straßen wogt ſchon von der frühen Stunde an eine freudig be-
wegte Menge. Die Straßen, die der Feſtzug paſſiert, ſind
von den erſten Münchener Künſtlern geſchmückt und bilden
eine Sehenswürdigkeit. Vom Hauptbahnhof bis zum Karlstor
ſind zur Rechten und Linken weiße Pylonen mit Kronen auf-
geſtellt, die mit Laub umwunden ſind, und die Wirkung vom
Bahnhof aus mit dem Karlstor als Hintergrund iſt monumen-
tal. Die Kunſtſtadt München im Feſtſchmuck wird deshalb auch
viel bewundert. Auf den Feſtzugſtraßen vom Wittelsbach-
Palais bis zur Frauenkirche ſtellte ſich im Laufe des Vormit-
tags ein dichtes militäriſches Spalier auf. Auch die übrigen
Straßen ſind von den Einwohnern aufs herrlichſte geſchmückt.

Der Feſttag ſelbſt begann mit einem Feſtgottesdienſt in
allen Kirchen. Zur Auffahrt benutzt das Königspaar einen
Galawagen, den im Jahre 1818 Bayerns erſter König bauen
ließ. Er iſt ganz im Geſchmack jener Zeit gehalten und wird
von acht prächtigen irländiſchen Pferden von gleicher Farbe
und Geſtalt gezogen, Lakeien in Galauniform ſchreiten ihm zur

er Kreisblatt
Juſertionsgebührz Für die S geſpaltene Korpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen

der vom Erzbiſchof und der Geiſtlichkeit zu den Wagen geleitet,
und unter dem Donner der Kanonen ging der Zug über die
Neuhauſerſtraße und den Marienplatz zur Reſidenz zurück.

Um 21 Uhr nachmittags findet im großen Thronſaal der
Reſidenz die Landeshuldigung ſtatt.

München, 12. November. Bei der Huldigung auf dem
Marienplatze durch die ſtädtiſchen Kollegien hielt der Oberbür-
germeiſter Dr. v. Borſcht eine Anſprache, in der er der Freude
der Bürgerſchaft Ausdruck gab über die Erfüllung des ſeit
Dezennien gehegten innigen Wunſches, daß wiede ein König
im Vollbeſitze und in Übung aller Herrſchertugenden über der
Wohlfahrt des Landes wache. Nachdem der Oberbürgermeiſter
ſodann mit bewegtem Dank für die großmütige Spende zum
Beſten der Armen die herzlichſten Glück- und Segenswünſche
und ewige Treue, Liebe und Vertrauen gelobt hatte, brachte
er ein Hoch auf den König und die Königin aus, in das die
Anweſenden begeiſtert einſtimmten. Nachdem der König für
die Huldigung gedankt hatte, überreichte die ſechsjährige En-
kelin des Oberbürgermeiſters der Königin einen prachtvollen

friedigen.
Betreffs der Sonntagsarbeit im übrigen Handelsgewerbe,

insbeſondere in den Kontoren und Betrieben, die nicht mit of-
fenen Verkaufsſtellen verbunden ſind, ſieht der Entwurf, dem
Gutachten des Beirats für Arbeiterſtatiſtik folgend, die volle
Sonntagsruhe als durchführbar an, läßt jedoch in einzelnen
Fällen und in einzelnen Gewerbszweigen, durch die höhere
Verwaltungsbehörde, oder die Gemeinde auf Grund ſtatutari-
ſcher Beſtimmung, oder einen weiteren Kommunalverband,
Ausnahmen zu. Zuläſſig ſoll ſein eine Beſchäftigung bis zu
2 Stunden, für das Speditions- und das Schiffsmaklergewerbe
ſowie für andere Gewerbebetriebe, inſoweit in ihnen Güterver-
ſendungen mit Seeſchiffen vorgenommen werden, eine Beſchäf-
tigung bis zu 5 Stunden.

Der Entwurf ſchränkt ſodann die Freigabe von Tagen ein,
an denen eine Vrmehrung der Beſchäftigungsſtunden zuläſſig
iſt: höchſtens an 6 Sonn und Feſttagen im Jahre ſoll eine Be-
ſchäftigung bis zu 4 Stunden zugelaſſen werden dürfen. Die
in dem Entwurf vorgeſehene Beſchränkung der Beſchäftigung

s 9 S 9 C r 23 t of An nd ar drinnonSeite. Jm Zug finden noch ſechs weitere Galawagen Verwen- Blumenſtrauß. Alsdann ging die Fahrt nach der Reſidenz an Sonn- und Feſttagen findet keine nwendung auf dringende

dung, darunter ein beſonders prächtiger, den König Ludwig II. Weiter. Rotſtandsarbeiten, auf Arbeiten zur Durchführung einer geſetz
bauen ließ, der aber nie benutzt wurde, ferner ein Wagen, den Die neue Vorlage zur Regelung der Sonnkagsruhe im lich vorgeſchriebenen Jnventur, auf die Bewachung von Be-
derſelbe König für den Prinzen Otto, den jetzigen geiſteskran-
ken König, bauen ließ. Dieſe Wagen, je ſechsſpännig, werden
von Ehreneskadronen begleitet. Das 7. Feldartillerieregiment
ſtellt die Salutbatterie, die im Hofgarten Aufſtellung nimmt.
Sie feuert dreimal einen Salut von je 100 Schuß und zwar,
wenn der König das Wittelsbach-Palais verläßt, dann beim
Eintritt und nach beendigtem Gottesdienſt wieder beim Aus-
tritt aus der Frauenkirche.

Das Königspaar fuhr durch die mit Menſchen dicht gefüll-
ten Straßen, von Hochrufen lebhaft begrüßt, zur Frauen-

Handelsgewerbe.
Der dem Reichstage zugegangene neue Geſetzentwurf be-

treffend Sonntagsruhe im Handelsgewerbe bringt nicht allge-
mein die volle Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. Dieſe wäre
bei den offenen Verkaufsſtellen nicht angängig, weil die länd-
liche Bevölkerung den Sonntag zum Einkauf ihrer Bedürfniſſe
nicht ganz entbehren kann und das Handelsgewerbe, ſoweit es
auf dieſe Bevölkerung angewieſen iſt, in dem Sonntagsgeſchäft
einen ſehr weſentlichen Teil ſeines Verdienſtes findet. Aus
triftigen Gründen muß von einer unterſchiedlichen Behandlung

triebsanlagen, auf Arbeiten zur Reinigung und Jnſtandhaltung
ſowie zur Verhütung des Verderbens von Rohſtoffen oder des
Mißlingens von Arbeitserzeugniſſen.

Die Vorſchriften des Entwurfs finden Anwendung auf die
Geſchäftsbetriebe der Verſicherungsunternehmer einſchließlich
der Vereine zur Verſicherung auf Gegenſeitigkeit, der Verſiche-
rungsagenten und -makler, der Stellen-, Annoncen- und Aus-
kunftsvermittler, der Sparkaſſen, der Konſumvereine und ande-
rer Vereine, die nach Art des Handelsgewerbes ihre Geſchäfte
betreiben; ſie finden dagegen keine Anwendung auf die Be-
ſchäftigung von Arbeiten im Betriebe von Bergwerken, Sali-kirche. Sämtliche Prinzen und Prinzeſſinnen des königlichen der Gemeinden mit Rückſicht auf ihre Einwohnerzahl, etwa e tke

m Hauſes folgten in den übrigen Galawagen. Am Portal der mittels Abſtufung der Arbeitszeit, Abſtand genommen werden; nen, Aufbereitungsanſtalten, Brüchen und Gruben, Hüttenwer-
e Kirche wurden ſie vom Erzbiſchof von München und der ganzen die Berückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe muß der ſta ken, Fabriken und Werkſtätten, Zimmerplätzen und anderen

nn.

Geiſtlichkeit erwartet. Der Erzbiſchof reichte dem Königspaar tutariſchen Beſtimmung überlaſſen bleiben. Dieſe muß auch

n a n maF9wiſchen zwei Mühlſteinen
Roman von Marie Stahl.

Dieſe traurige Tatſache übte eine Rückwirkung nicht nur
auf die Weilachſche, ſondern auch auf die Habichtſche Ehe aus.
Wenn Elſas Herz ſich gegen Gatten und Kind empörte, die ihre
blühende Jugendkraft an Entartung und Fäulnis ketteten, ſo
raubte ihr Unglück ihrem Vater den letzten Reſt von Sym-
pathie für ſeine alternde Gattin, der er das Verſchulden dieſer
Miſere heimlich nachtrug. Aber hüben und drüben verſteckte
wan ſeine wahren Gefühle vor der Welt und wahrte den
Schein. Elſa war noch ſchöner geworden und wußte ihre Vor-

nicht wünſchenswert für meine Frau.“
Er betonte das Wort „meine“ ſtark. „Die arme Minnie

tut mir leid“, ſagte Elſa achſelzuckend ſehr von oben, als ſpreche
ſie von einer Deklaſſierten. Minnie hätte ſich ſicher für dieſes
Mitleid bedankt.

„Was liegt denn da vor?“ fragte man neugierig.
„O, man ſpricht nicht gern darüber, aber die Verhältniſſe

in der Familie ſind ſehr böſe“, entgegnete Jmmo mit vielſa-
gender Miene. „Wir ſind leider zu ſpät dahinter gekommen,
haben früher oft Gaſtfreundſchaft dort angenommen und kön-
nen uns nur allmählich zurückziehen. Was Speerholz betrifft,
ſo werde ich jedenfalls nicht mehr mit meiner Meinung zurück-
halten, daß er ein höchſt zweifelhafter Charakter iſt, der ſich

enden

Lupe nehmen.

Bauhöfen, Werften und Ziegeleien, ſowie bei Bauten aller

ter geehelicht, die ihm ſeinen Teil an dem Goldſegen des Wein-
händlers ſicherten. Dieſer mußte ihm ſofort eine wiſſenſchaft-
liche Expedition nach Java ausrüſten, auch verdanke er allein
der Macht ſeines Geldes ſein Reichstagsmandat.

„Mein lieber Herr von Weilach, das iſt ſehr willkommenes
Material, das Sie mir da an die Hand geben“, ſagte ein anwe-
ſender Gegner von Speerholz, „da wollten wir den Burſchen,
der uns jetzt zu ſchaffen macht, doch mal ein bißchen unter die

Er ſoll erfahren, daß man nicht mit Steinen
werfen darf, wenn man ſelbſt im Glashauſe ſitzt.“

Er zog eine Brieftaſche hrvor, um ſich Notizen zu machen,
und mit dem Haß und Neid des Degenerierten gegen die ge-
ſunden, lebensſtarken und lebensfrohen Männer, die ihn in
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der Hachdruck ber atte Befanntirachungen und der Merſeburger Leotal2achrichten in ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

5 von e e e e e e e 48r O C 4 J JNr. 26 Freitag, den 14. November 1913. 153. Jahrgange e e e 7 J J J——[Ü[|] 2Die Huldigungsfeier in München. das Weihwaſſer. Sodann trat dieſes mit Gefolge bei feier- bezüglich der Dauer der Arbeitszeit für größere Städte, ſoweit 3
München, 12. November. Heute iſt der Tag der großen lichem Chorgeſang unter dem von vier Geiſtlichen getragenen erforderlich, eingreifen. Als regelmäßiges Höchſtmaß der Be-

huldigungsfeier für Bayerns neuen König. Man ſchätzt die Himmel in die Kirche und zu dem vor dem Thron errichteten ſchäftigungszeit in offenen Verkaufsſtellen ſetzt der Entwurf 3 4
ahl derer, die aus allen Teilen des Landes und auch aus dem Betſtuhl. Jn der Kirche war das geſamte diplomatiſche Korps, Stunden feſt, mit der Begründung, daß dieſe Arbeitszeit bei

Ausland nach der Reſidenz gekommen ſind, auf mehrere Hun- geführt vom päpſtlichen Nuntius Frühwirt, ſowie Deputationen Aufrechterhaltung der im F 1056 G.-O. zugelaſſenen Ausnah-
derttauſend. Der heutige Tag iſt in Bayern politiſcher Feſt aus dem ganzen Reich verſammelt. Nach dem vom Erzbiſchof men und bei Verlängerung auf 4 Stunden für beſtimmte Ge- 44

von München zelebrierten Hochamt wurde das Königspaar wie- meinden überall ausreicht, um berechtigte Bedürfniſſe zu be- u

züge durch glänzende Toiletten in das beſte Licht zu ſtellen. Ein
heißer Ehrgeiz, die Allerſchönſte zu ſein, die alles in den Schat-
ten ſtellte, beſeelte ſie, und ſie war ſtets eiferſüchtig auf Teſſa
und Minnie, weil es ihr nicht gelang, ihnen den Rang abzu
laufen. Es war auf einer Abendgeſellſchaft bei den jungen
Weilachs, wo man Huelle und Urſprung eines häßlichen Klat-
ſches über Profeſſor Speerholz und die Schlawes auf Wunders-
hauſen zu ſuchen hatte. Die Gunderodes und andere Leute vom
Hochadel waren anweſend, und bei den Geſprächen über Zeit
und Welt kamen die Herren bald auf die jüngſten Reichstags

den Schatten ſtellten, gab ihm Jmmo von Weilach alle gewünſch-
ten Daten und Details über Speerholz und Kortenius.

Und während der Hausherr auf dieſe Weiſe Gift ſeiner in-
neren Faäulnis auf Speerholz' guten Namen ſpritzte, hielt ſeine
Gattin mit den Damen einen amüſanten kleinen Klatſch. Und
dieſe Damen, vor deren Ohren Jmmo nicht die einfachſten Tat-
ſachen. eines Skandals erwähnen wollte, drangen ſchonungsloſer
in die Jntimitäten dieſer Geſchichte der Entgleiſungen vom
ſchmalen Pfade der Tugend ein als die Männer. Sie ſaßen

nicht ſcheut, im Trüben zu fiſchen. Mehr kann ich hier in Ge-
genwart unſerer Damen nicht ſagen.“

Selbſtverſtändlich drängte ſpäter jeder einzelne der Herren
den Wirt in eine Ecke und ließ ſich die Schauergeſchichte er-
zählen, daß die Schlawes eine heruntergekommene Familie
ſeien, daß die älteſte Tochter, eine verwitwete Frau, deren
Gatte ihretwegen im Duell erſchoſſen worden, in unerlaubten
Beziehungen zu einem verheirateten Mann und großem Kapi-
taliſten ſtände, einem Weinhändler, deſſen Schweſter vom äl-

ereigniſſe. Speerholz, der ſich abermals mit einer großen Rede teſten Schlawe geheiratet ſei, um ſich das alte Wappen mit den eng beiſammen in dem üppigen kleinen Salon der Hausfrau,W bervorgetan, war den Anweſenden zum Stein des Knſtoper ge Kkrlenſte ars Milllonen u zu geben Der alte Schlawe nippten an goldenen Mokkatäßchen und delektierten ſich am
arden. Man legte ihm verſchiedene Ehrentitel bei und warf ſei durch fortgeſetzte finanzielle Nöte ſo mürbe geworden, daß Unerhörten. Es wurde geflüſtert und getuſchelt, und ein leb-
ihn zu den Feinden der „ſtaatserhaltenden Parteien.“ er, obgleich urſprünglich ein Ehrenmann, ein Auge zudrücke. hafter Glanz trat in die Augen dieſer korrekten Frauen Idee

„Er hat zwar eine Freundin von mir geheiratet, eine Er wäre längſt auf Wundershauſen verkracht, wenn er ſich rend ſie mit den Lippen empört und entrüſtet das Schuldig
r aus Wundershaufen, aber ich beklage ſeine Entglei nicht mit dem Gelde ihres Liebhabers über Waſſer halte. Den ſprachen über eine Mitſchweſter. St ber den Flü

di ang umſomehr. Dieſe Ehe iſt eine rechte Mesalliance“, be alten Narren packe ab und zu der moraliſche Jammer, weil Zuweilen im Eifer erhob ſich eine Stimme über den Flu-
net merkte Elſa. er ſich lächerlich viel einbilde auf ſeine Abſtammung von den ſterton, dann wurden Mitteilungen hörbar wie: „Sie rreibt ei

re ch Liebes Herz, ich möchte dich doch bitten, dieſe Freund- Herzögen von Schlawe, aber ſeine Frau, eine Amerikanerin nen ſchamloſen Luxus, man weiß doch ganz gen be c
en u aft ſoviel als möglich fallen zu laſſen“, warf der Hausherr ohne alles Standesgefühl, treibe ihn mit Tätlichkeiten immer nicht das Geld dazu hat. Ich ſagte ihr neulich: v e
mer r und der gekniffene Zug in ſeinem hageren Totenkopfgeſicht, aufs neue zum Verkauf ſeiner Ehre. Jn dieſe Verhältniſſe habe mit dir kann ich allerdings nicht konkurrieren!“ Da antwor-
St. ſich. e Hintergedanken ausſah, verſchärfte Speerholz ſehenden Auges hineingeheiratet, und nicht nur tete ſie: „Das ſollte dir wohl ſchwer werden. gen

„So wie die iDnge liegen, ſcheint mir dieſer Umgang! das, ſondern er habe nur unter Bedingungen die jüngſte Toch- (Fortſetzung folg
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Art, ferner auf das Gaſt und Schankwirtſchaftsgewerbe, Mu-
ſikaufführungen, Schauſtellungen, theatraliſche Vorſtellungen
oder ſonſtige Luſtbarkeiten ſowie auf Verkehrsgewerbe, auf
den Marktverkehr, auf den Gewerbebetrieb im Umherziehen
und auf den Gewerbebetrieb der im S 42b der Gewerbeordnung
bezeichneten Perſonen, auf den Verkauf von Arzneimitteln und
Gegenſtänden der Krankenpflege in Apotheken.

Die Stunden, während deren eine Beſchäftigung an Sonn
und Feſttagen ſtattfinden darf, ſind ſo feſtzuſetzen, daß die Be
ſchäftigten am Beſuch des öffentlichen Gottesdienſtes nicht ge-
hindert werden. Gewerbetreibende, die den Betrieb ihres Han-
delsgewerbes am Sabbat an den jüdiſchen Feiertagen dau-
ernd gänzlich ruhen laſſen und der Ortspolizeibehörde davon
Anzeige gemacht haben, dürfen Gehilfen und Lehrlinge jüdi-
ſchen Glaubens an Sonn und Feſttagen mit Ausnahme des
erſten Weihnachts-, Oſter- und Pfingſttages bis zu fünf Stun-
den innerhalb ihrer Geſchäftsräume mit der Maßgabe beſchäf-
tigen, daß dieſe für den allgemeinen Verkehr in den nicht al-
len Geſchäften freigegebenen Stunden geſchloſſen bleiben.

Ausſchluß aus der konſervativen Partei.
Das Dämpfungskartell, das bei den Reichstagswahlen die

Freiſinnigen mit den Sozialdemokraten abgeſchloſſen haben und
die Unterſtützung, welche ſie in einer ganzen Reihe von Wahl-
kreiſen haben den Sozialdemokraten zuteil werden laſſen, pfleg-
ten ſie damit zu beſchönigen, daß auch ſeitens der Konſervativen
wegen Wahlhilfe an die Sozialdemokraten herangetreten ſei.

Das iſt natürlich nicht wahr, von Parteiwegen iſt nie-
mals an die Sozialdemorkaten dieſerhalb herangetreten wor-
den, und wo es privatim einzeln geſchehen iſt, hat ſolches Ver-
halten niemals die Billigung der Partei, ihrer Führer und des
überwiegend größten Teils der Parteiangehörigen gefunden.

Aber auch ſolches vereinzelte private Vorgehen wird in
Zukunft nicht mehr geduldet werden.

Die „Konſervative Korreſpondenz“ ſchreibt nämlich par-
tei-offiziös:

Der Engere Vorſtand der Deutſchkonſervativen Partei hat
in ſeiner Sitzung vom 8. November 1913 einſtimmig die fol-
gende Entſchließung angenommen:

„iDe gegneriſche Preſſe hat den Umſtand, daß vereinzelte
Mitglieder der Deutſchkonſervativen Partei wenn auch auf
eigene Fauſt und ohne jede vorgängige oder nachträgliche Bil-
ligung der örtlichen Jnſtanzen oder der Parteileitung in
Verhandlungen mit Angehörigen der Sozialdemokratie zum
Zwecke der Gewinnung von Wahlhilfe eingetreten ſind, zu An-
griffen auf die konſervative Geſamtpartei benutzt. Der Vor-
ſtand der Deutſchkonſervativen Partei ſtellt wiederholt feſt, daß
er ſolche Machenſchaften von Mitgliedern auf das entſchiedenſte
verurteilt und daß er ſie für unvereinbar mit der Zugehörxigkeit
zur Deutſchkonſervativen Partei erklärt. Es muß daher, wenn
in Zukunft wider Erwarten ſolche Verirrungen vorkommen
ſollten, der Ausſchluß der betreffenden Mitlgieder aus der
Deutſchkonſervativen Partei gemäß S 13 unſerer Satzungen

ne AukrekenSozialdemofratiſche Anſchauungen über den badiſchen Großbloc.
Bei den letzten Landtagswahlen in Baden haben mit Ach

und Krach die vereinigten Nationalliberalen, Freiſinnigen und
Sozialdemokraten über die „Reaktion“, d. h. über Zentrum
nebſt Konſervativen geſiegt.

Mancher ſpielt ſolange mit dem Feuer, bis er ſich ver-
brennt und wird dann erſt klug. Wie die Sozialdemokraten
über den Beſtand des Großblocks denken, darüber belehrt fol-
gender Artikel der „Schwäb. Tagwacht“:

„Wir erſtreben die ſoziale Revolution, einen geſchicht-
lichen Prozeß, in dem wir ſchon mitten drin ſtehen und zu
deſſen Vollendung die politiſche Macht erobert werden muß.

Das iſt das ſozialdemokratiſche Prinzip. Wenn nun das
Prinzip durchaus revolutionär iſt, ſo muß auch die Tak-
tik revolutionär ſein, d. h. unſere Taktik muß das gerade Ge-
genteil von dem erſtreben; was die bürgerlichen Parteien
wollen.“ Weiterhin ſagt das Blatt, daß es auf die Dauer
unmöglich ſei, mit einem Flügel der bürgerlichen Parteien zu
arbeiten und trotzdem revolutionär zu bleiben. Eine Arbeiter-
partei, die Großblockpolitik treibe, ſtärke nur ihren Todfeind,
wenn ſie das auch nicht wolle. Je entſchiedener die Sozialde-
mokratie ihr Endziel betone, umſomehr zwinge ſie auch die
ſüddeutſchen Nationalliberalen, ihren reaktionären Charakter
zu bekennen. Das ſei für die Genoſſen kein Nachteil, ſondern
Vorteil. Und zum Schluß erklärt die „Schwäbiſche Tagwacht“
dann ebenſo deutlich wie grob: „Kein Kompromiß mit den
Gegnern des Proletariats, ſondern den Daumen aufs Auge und
das Knie auf die Bruſt.“

Straßen- Abnutzung durch den Aukomobil- Verkehr.
Merſeburg, 13. November.

Daß die Chauſſeen und öffentlichen Landſtraßen durch den
immer mehr zunehmenden Autoverkehr ſtark abgenutzt wer-
den, unterliegt gar keinem Zweifel. Die Wiederinſtandſetzung
der Straßen erfolgt aus öffentlichen Mitteln.

Die Sache iſt vorgeſtern im bayeriſchen Reichsrat erörtert
worden, zwar nur unter Berückſichtigung der Verhältniſſe in
Bayern, aber in den anderen deutſchen Bundesſtaaten dürften
die Verhältniſſe ähnlich liegen, und deshalb iſt es vielleicht nicht
ohne Jntereſſe, aus der Debatte einiges wiederzugeben.

Abgeordneter Freiherr v. Cramer-Klatt führte u. a. aus:
Die ſchweren Poſtautomobile ebenſo wie die Laſtfuhrwerke
greifen wohl zweifellos die Straßendecke und den Unterbau
am meiſten an Straßen, welche vor der Einführung des Poſt-
autos zu den beſten gehörten, haben ſich in den letzten Jahren
ganz ungemein verſchlechtert und erfordern koſtſpieligſte und
mühevollſte Ausbeſſerung. Der Poſtautomobilverkehr ſchließt
im ganzen günſtig ab. Jm allgemeinen darf man nicht nur da-
bei ſtehen bleiben, den tatſächlichen Gewinn der Poſtautolinien
als Aktivum zu berechnen, ſondern muß doch auch bedenken,
daß durch die Poſtautomobillinien der Staat ganz bedeutende
Erſparniſſe macht, da viele Orte, die nunmehr zu ihrer großen
Befriedigung eine Motorpoſtlinie haben, ſonſt mit einer teuren
Lokalbahn mit der Außenwelt hätten verbunden werden müſſen.
Das rechtfertigt eine erhöhte Zuwendung für die Straßen voll-
auf. Der Referent fand es als ein Erfordernis der Gerechtig-

keit, wenn die Beſitzer der Luxusautomobile ebenſo wie die
Kraftautomobile für die Mehrkoſten des Straßenbaues heran
gezogen würden. Man könnte ja gewiſſe Kategorien, z. B.
ÄArzte uſw., von derartigen Abgaben befreien. Das würde
auch ſicher die Automobilinduſtrie nicht ſchädigen, denn die
Leute, die ſich Automobile verſchaffen, werden ſicherlich vor
einer mäßigen jährlichen Abgabe nicht zurückſchrecken, insbeſon-
dere wenn ſie wiſſen, daß dieſes Geld auch für ihren Nutzen
verwendet wird; denn eine gute Straße iſt ja beinahe eine Le-
bensbedingung für ein gutes Automobil. Dasſelbe gilt meiner
Anſicht nach für die Laſtkraftfahrzeuge. Würde man z. B.
durchſchnittlich die Kraftfahrzeuge in Bayern mit einer Steuer
von 50 Mark belegen, ſo würde man hiermit ſchon beinahe die
heurige Mehrforderung gedeckt haben. Würde man dann noch
beim Überſchreiten der Grenze von fremden Automobilen eine
kleine Steuer erheben, ſo würde auch dies ſicher bei dem ſehr
ſtarken Verkehr, den wir im Sommer haben, eine bedeutende
Zubuße für das Straßenunterhaltungs-Konto bedeuten. Es iſt
ganz falſch anzunehmen, daß eine derartige Beſteuerung des
Durchgangsverkehrs den Verkehr von den Grenzen Bayerns
abhalten würde. Zu den ſogen. Automobilfallen bemerkt
weiter der Referent: Jch bin vollkommen damit einverſtanden,
da es nicht nur im Jntereſſe der OHffentlichkeit, ſondern auch im
Intereſſe des Automobilverkehrs ſelber liegt, daß rückſichtsloſe
Schnellfahrer aufs empfindlichſte geſtraft werden; allein in vie-
len Fällen werden dieſe Fallen, deren Notwendigkeit und gute
Seiten ich nicht verkenne, zu einer kleinlichen und lächerlichen
Quälerei, bei der gewöhnlich nie der wirkliche Schnellfahrer,
ſondern die rückſichtsvollen Fahrer zur Beſtrafung gezogen
werden. So ſehr ich der Anſicht bin, daß rückſichtsloſes Fahren
nicht ſcharf genug beſtraft werden kann, ſo ſehr bin ich auch der
Anſicht, daß dieſe Fallen, wie ſie bei uns gehandhabt werden,
eine unwürdige und lächerliche Einrichtung geworden ſind.

Miniſter des Jnnern Dr. Freiherr v. Soden wiederholt
ſeine ſchon in der Kammer der Abgeordneten abgegebene Ver-
ſicherung, daß bis zur nächſten Seſſion die Vorlage eines Stra-
ßengeſetzes erfolgen werde. Die Frage einer Neueinteilung der
Straßen und einer Vereinheitlichung des Straßenſyſtems werde
darin gewürdigt werden. Jnfolge des Automobilverkehrs ſei
die Bedeutung der Straßen in ungeahntem Maße gewachſen.
Das gelte beſonders von den Staatsſtraßen, die durch den Bahn-
verkehr in den Hintergrund gedrängt, nun aber zu ihrem frü-
heren Wert zurückgebracht ſeien. Jhre größere Beanſpruchung
habe aber auch die Unterhaltungskoſten erhöht; außerdem ſeien
die Arbeitslöhne geſtiegen, die Materialien ſeien teurer ge-
worden; man ſei zu Granit und Baſalt übergegangen, deren
Herbeiſchaffung trotz der relativ niedrigen Frachtſätze größere
Koſten verürſache. Mit den Mehraufwendungen hoffe die Re-
gierung das Erforderliche leiſten zu können. Wenn freilich der
Automobilverkehr weiter zunehme, werde man wohl genötigt
ſein, in den nächſten Jahren mit weiteren Forderungen her-
vorzutreten. Er ſei kein Anhänger einer Automobilſteuer und
glaube auch, daß der vom Referenten für eine ſolche Steuer
berechnete Betrag von 450 000 Mark ſich nicht erzielen laſſen
würde. Bayern köne in dieſer Beziehung auch nicht ohne
die übrigen Bundesſtaaten vorgehen; denn ſonſt würde der Au
tomobilverkehr von Bayern abgelenkt werden.
Reichsrat Freiherr v. Schnurbein führte aus, infolge der

ungeahnten Zunahme des Verkehrs ſei die Abnützung der Stra-
ßen eine derartige geworden, daß ſchon jetzt verſchiedene Di-
ſtrikte ſchwer mit Unterhaltskoſten belaſtet ſeien. Jn dieſen
werde der Vorſchlag des Herrn Referenten lebhaften Widerhall
finden.

Reichsrat Freiherr v. Cramer-Klett wandte ſich in ſeinem
Schlußwort vor allem dagegen, daß aus ſeinen Worten die Ab-
ſicht einer Einſchränkung des Automobilverkehrs entnommen
werde. Davon ſei er weit entfernt. Er glaube nur, daß eine
Beſteuerung der Automobile zum ausdrücklichen Zweck der Ver-
beſſerung der Straßen von den meiſten Automobiliſten gern
getragen werde. Man bezahle doch in Form von Klubbeiträ-
gen erhebliche Summen für Vorteile, die lange nicht ſo groß
ſeien, wie die einer guten Straße. Jn Hſterreich ſei in dieſen
Tagen ein Automobilgeſetz verabſchiedet worden, das, wenn
er recht berichtet ſei, einen ähnlichen Gedanken verwirklicht habe.

Zur Frage der Staubbekämpfung bemerkte Reichsrat Frei-
herr v. Cramer-Klett: Die Frage der Staubbekämpfung befin-
det ſich nach AÄAußerungen der k. Staatsregierung im Ausſchuß
der Abgeordnetenkammer in ganz Europa noch im Stadium
des Verſuchs. Bei großem Verkehr genüge keine der Teerun-
gen, da müſſe eben gepflaſtert werden.

Deutſches Keich.
Berlin, 12. November. (Hofnachrichten.) Seine Maje-

ſtät der Kaiſer verweilte heute im Neuen Palais bei Potsdam
und beabſichtigt, nächſter Tage nach Wilhelmshöhe zu reiſen.
Von dort reiſen die Kaiſerlichen Majeſtäten gemeinſchaftlich
nach Braunſchweig.

Straßburg, 12. November. Jn Zabern iſt es auch geſtern
wieder zu großen Anſammlungen auf dem Schloßplatz vor der
Kaſerne gekommen, doch blieben Zwiſchenfälle vermieden;
etwa 30 Gendarmen patrouillierten auf und ab. Geſtern nach-
mittag wurde in der ganzen Ortſchaft ein Erlaß des Bürger-
meiſters ausgeklingelt und durch Plakate bekanntgegeben, in
dem an die Paragraphen über den Landesfriedensbruch erin-
nert und mitgeteilt wird, daß die Militärpatrouillen mit Pa-
tronen ausgerüſtet ſeien und den Befehl hätten, bei dem ge-
ringſten Anlaß einzuſchreiten. Der Bürgermeiſter betont in
dem Erlaß, es ſei ihm und ſeiner Gerichtsbehörde mitgeteilt
worden, daß der Vorfall, der zu den Ausſchreitungen Veran-
laſſung gab, eingehend ſtreng und unparteiiſch unterſucht wer-
den würde.

Provinz und Umgegend.
Raguhn, 12. November. Geſtern morgen fiel der bei dem

Oberamtmann in Priorau beſchäftigte Dienſtknecht Otto Röß-
ler, als er auf einem Wagen Kohlen holen wollte, aus bisher
noch unaufgeklärter Urſache von dem Wagen herunter, deſſen
Räder ihm direkt über den Kopf gingen. Die Verletzungen
waren derartig ſchwer, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Das
Unglück iſt um ſo ſchlimmer, als der Verunglückte eine Frau
mit ſieben unmündigen Kindern hinterläßt.

Eisleben, 12. November. In einem in der heutigen
verordnetenſitzung verleſenen Schreiben teilte Oberbürge i.
ſter Dr. Rieſe mit, daß er die ihm ohne ſeinen Antrag en
lichſt zugedachte Gehaltserhöhung von 1000 Mark dankeng n
lehne. Die Verſammlung beſchloß hierauf faſt einſtimmi d
Rieſe von der dem Wahlausſchuß gegenüber eingegang,
Verpflichtung, ſich bis zum 30. April 1916 um keine en
Stelle zu bewerben, zu entbinden in der Hoffnung daß d
Rieſe davon keinen Gebraüchemacht. t Dr.

Naumburg, 10. November. Eine wichtige Sitzung d
Kreistages fand am Sonnabend mittag unter dem Vorſige der
Landrats Freiherrn von Schele im StadtverordnetenSitzun n
ſaale ſtatt. Der Kreistag beſchloß, nach einer geheimen Ves
tung einſtimmig, dem Ausſcheiden der Stadt Naumburg a
dem Kreiſe Naumburg mit dem 1. April 191 zuzuſtimm
Die Stadt zählt mit Militär über 30 000 Einwohner en

Cökhen, 11. Norember. Am Sonnabend hatte ein Mol
kereibeſitzer eines Nachbardorfes ſeinen 16jähr. Arbeitsburſchen
Schiller mit einem Geſpann nach Bernburg geſandt, um n
der dortigen Kundſchaft Butter und Käſe abzuliefern Am ſpy
ten Abend kam das Geſpann führerlos in Wulfen an. Die e
ſofort angeſtellten Ermittelungen ergaben, daß der Burſche n
dem einkaſſierten Betrage von rund 400 M. das Weite geſucht
hatte. Aufgegriffen wurde in Leipzig der Lehrling Pullert
der vor mehreren Tagen der Getreidehandlung Veitel etwa
1000 M. unterſchlagen hatte und damit durchgebrannt war
Der Burſche hatte ſelbſt ſeinen Aufenthalt angegeben, nachdem

er mit ſeinem Gelde fertig geworden war. e
Frankenhauſen, 12. November. Jn der hieſigen Zeitun

findet ſich am 11. November folgende Anzeige: „Gute Velot
nung wird dem zugeſichert, der mir das Subjekt ſo nachweiſt
daß es gerichtlich belangt werden kann, welches geſtern mor.
gen zwiſchen 9 und 10 Uhr einen Brief (natürlich ohne Unter
ſchrift) zur Poſt gegeben hat, in welchem er meine Braut M
H. ſchlecht macht. Die Brieſſchreiberin (mit einer ſolchen dürfte
ich es zu tun haben) hat nicht mehr denn 19 Fehler in ihrem
Schmähſchreiben gemacht, ſie ſollte ſich ihr Schulgeld wieder.
geben laſſen und anſtatt andere unbeſcholtene Leute zu be
ſchimpfen und zu verleumden, ſich befleißigen, richtig ſchret-
ben zu lernen. M. R.“ Einen ſolchen Bräutigam zu be
ſitzen, muß ein Glück ſein. e

Friedrich der Große in Burgwerben.
Jm Schaufenſter der Stollbergſchen Buchhandlung hier-

ſelbſt iſt ausgeſtellt die wohlgelungene Photographie des Ge-
mäldes von Charles Vetter: „Friedrich der Große nach der
Schlacht bei Roßbach in Burgwerben“, das der Künſtler ſür
den Rittergutsbeſitzer auf Burgwerben bei Weißenfels geſchaf-
fen hat. Am Abend nach der glorreichen Schlacht bei Roß
bach am 5. November 1757 wird König Friedrich der Große
bei Fackelſchein auf dem Gutshofe von Burgwerben begrüßt,
Es iſt ein tief ergreifendes Bild, das uns den großen König,
umgeben von ſeinen Generälen, ſo recht lebendig vor Augen
führt, ehrfurchtsvoll nahen die Begrüßenden und ringsum ſind
Gefangeen und Verwundete, dazu Schloß Burgwerben in an-
mutiger Erſcheinung, und über das Ganze ſtrahlt Fackelglanz
und Laternenſchein, wobei die helleuchtende Fackel und der
matte Schein der hübſchen Stablaterne eine reizvolle Wirkung
üben. Der in München lebende Künſtler Charles Vetter iſt
trotz ſeines franzöſiſchen Vornamens ein guter Merſeburger,
der als Domſchüler bei unſerem lieben Zeichenlehrer Portröt-
maler Wilhelm Naumann geb. 5. Februar 1814, 18. No-
vember 1885), deſſen Lieblingsſchüler er war, den Grund zu
ſeiner Kunſt legte. Zur Zeit iſt Charles Vetter zum Beſuch
bei ſeiner 92jährigen Mutter im benachbarten Schkopau, wo
ſein Vater früher Förſter war. Wer an der Stollbergſchen
Buchhandlung vorübergeht, verſäume nicht, an das Schaufen-
ſter heranzutreten; das Bild des ehemaligen Merſeburger Dom-
ſchülers wird intereſſieren und Freude machen und zwar umſo-
mehr, da König Friedrich der Große nach der Schlacht bei Roß-
bach auch im Merſeburger Schloß geweſen iſt. Schwickert

Luftſchiffahrt.
Friedrichshafen, 12. November. Die überführung des

neueſten Zeppelinluftſchiffes nach Gotha iſt am Freitag oder
Sonnabend beabſichtigt. Von dort aus erfolgen dann die Ab-
nahmefahrten. Als Prüfungskommiſſar trifft Hauptmann Ge-
orge in Friedrichshafen ein.

Paris, 12. November. Jm Aerodrom von Villacoublay
verunglückte heute der Militäraviatiker Hauptmann de Lagarde
Der Offizier, der dem Flugſtützpnukt von Reims angehörte,
hatte die Luftreiſe Reims--Paris durchgeführt. Gegen 12 Uhr
erreichte er Villavoublay, wo er zu landen beabſichtigte. Wäh-
rend der Eindecker im Gleitfluge über eine Baumreihe hinweg-
zog, ließ ein heftiger Windſtoß den Apparat erzittern, der ſo-
fort überkippte und ſo jäh auf den Boden ſchoß, daß er ganz
lich zerſchellte. Einige Trümmer flogen 20 Meter weit. De
Flieger geriet unter den Motor und wurde durch die gewaltige
Laſt erdrückt.

Vermiſchkes.
Graz, 12. November. Jäger des Stifts Sankt Paul in Karten

kreiſten bei einer Hochwildjagd auf dem Pratenkogel zweimal den
ernſchreck“ ein. Sie fanden auch ein Löwenlager. Der Löwe flüchtete
Die Jagd wird heute fortgeſetzt. Zwei Hirſche wurden zerriſſen auf

gefunden. unBerlin, 13. November. Der Mörder Boggan wurde geſtern e
haftet und einem fünfſtündigen Verhör unterworfen. Es ſtellt n
mer mehr heraus, daß er ein ungiaublich roher Patron iſt. in
Pferde ſeines Dienſtherrn ſtach er aus Rache beide Augen aus. Die
teſte Tochter der ermordeten Frau Pruſſeit, die mit dem Unhon
frontiert werden ſollte, brach, als ſie ſeiner anſichtig wurde, in Schrt

krämpfe aus. wer derTarnow, 12. November. Graf Stanislaus Zamoygski, der eine 7
älteſten polniſchen Adelsfamilien angehört, kehrte geſtern abend We
nem Reitausflug nach Tarnow zurück. Sein Pferd ſtieß mit e
ſcherwagen W Je 7 es dem Grafen in die Bruf
Er ſtürzte vom Pferd und war ſofort tot.t San Kemo November. Zur Affäre der Gräfin Tiepelo
'berichtet, daß der Offiziersburſche in das Schlafzimmer der rät eten,
drang, während dieſe bei der Toilette war; es hat ſich weiterhin Aber
daß der Burſche bereits zu verſchiedenen Malen ſich der Gräfin 9 ſat ſch
im höchſten Grade unehrerbietig betragen habe. Die Gräfin

r dann eineauch dieſerhalb bei ihrem Gatten beſchwert, der dem Burſchen eentſprechende Lektion erteilte. Der Hauptmann gab bekannt, daß
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Nummer 268. 1913. Merſeburger Kreisdlatt nebſt „Jlr ſtr. Sonntagsblatt“. FFreitag, den 14. November
Teller Ruhe dem Ausgang der Affäre entgegenſehe, da er genau wiſſe,

ivaß Cleveland, 11. November. Geſtern fiel hier Schnee bis zur Höhe

Rähe von Port Huron auf Grund. Die Beſatzung von 18 Mann ſoll
m Schneeſturm u

rovinz Aymara St worden. Man nimmt an, daß Hunderte von
Trümmern liegen. Unter den Ulberlebenden, die den

ünbilden der Witterung ausgeſetzt ſind, herrſcht große Not. Die Regie

gübeck, 12. November. Hier hat ſich der Bankprokuriſt Wellmann
erſchoſſen. Der Selbſtmord ruft großes Aufſehen hervor. Wellmann
war in dem Bankgeſchäft ſeines Vaters tätig und leitete es in den letzten
Jahren ſelbſtändig. Man befürchtet Unregelmäßigkeiten.

Gerichkszeitung.
Frankfurt a. M., 12. November. Etwa 20 Gerichtsbeamte, darun-

ter auch eine Anzahl Gerichtsſekretäre, ſollen wegen ihrer Beziehungen
u Rechtsanwalt Dr. Karl Fehl ein Diſziplinarverfahren eingeleitet wer-

jen. Gegen die Diſziplinarſtrafe von 1000 Mark durch die Anwalts-
tammer hat Fehl Berufung eingelegt, weil er ſeiner Meinung nach nicht
Strafe zu zahlen habe, da ſeine Verurteilung nach Aufgabe ſeiner An-
waltspraxis nicht mehr zuläſſig ſei.

München, 12. November. Ein dreiſter Gaunerſtreich, dem man
aber eine gewiſſe Originalität nicht abſprechen kann und der an die Tat
des Hauptmanns von Köpenick erinnert, beſchäftigte die dritte Strafkam-
mer des Münchener Landgerichts 1. Unter der Anklage des verſuchten
Betruges hatte ſich der 40 Jahre alte ehemalige Konditor Künzler zu
verantworten, ein ſchon ſchwer vorbeſtrafter Menſch, der ſich in allen
möglichen Berufen verſucht hat und eine Zeitlang auch unter die Schrift-
ſteller gegangen iſt. Die zur Anklage ſtehende Tat vollzog ſich wie folgt:
Eines Tages wurde der Kaſſierer der Spatenbrauerei telephonisch ange
rufen. Es meldete ſich bei ihm angeblich der Oberregierungsrat Mor
hart vom Verkehrsminiſterium und bat um Überſendung von 10 000
Mark in kleinen Banknoten, da das Geld für die Kaſſe des Miniſteriums
gebraucht werde. Der Uberbringer ſolle dafür 10 000 Mark in großen
Scheinen in Empfang nehmen. Als der Kaſſierer erwiderte, daß er nur
9060 Mark ſchicken könne, war der Herr „Oberregierungsrat“ damit auch
ufrieden. Der Bote der Brauerei würde dann auch mit dem Gelde

abgeſchickt nud wollte im Miniſterium gerade in das ihm angegebene
Zimmer treten, als er von einem höheren Beamten daran verhindert
wurde, der wußte, daß Oberregierungsrat Morhart verreiſt war. Als
der Beamte dann das Zimmer öffnete, ſah er am Schreibtiſch einen
Mann ſitzen, der ſich durch eine Brille und eine Perücke unkenntlich ge-
macht hatte. Der Beamte hielt die Tür zu und ließ den Mann verhaften.
Es war Künzler. Der Gerichtshof verurteilte Künzler zu drei Jahren
Zuchthaus und ſprach ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von zehn Jahren ab.

Die Rache der Toten. Unter dieſer Spitzmarke berichtet der „Berl.
Lok.-Anz.“: Ein Einbruch in das Grabgewölbe der Kirche zu Blumberg
hei Potsdam bildete den Gegenſtand einer Verhandlung vor der 1. Straf-
kammer des Landgerichts 3. Aus der Unterſuchungshaft wrde der Bau
arbeiter Otto Mehlitz vorgeführt, um ſich wegen ſchweren Diebſtahls zu
verantworten. Jm Sommer dieſes Jahres drang der Angeklagte in die
Kirche zu Blumberg ein, öffnete hier das Grabgewölbe und erbrach dann
mehrere dort aufgeſtellte Särge in der Abſicht, die den Toten belaſſenen
Schmuckſtücke zu rauben. Er entwendete auch verſchiedene Schmuckſachen
und erreichte damit wieder das Freie. Der nächtliche Aufenthalt zwiſchen
den Särgen mußte bei dem Angeklagten Eindrücke hinterlaſſen haben,
die er nie wieder los wurde, denn als er verhaftet und in das Unter-
ſuchungsgefängnis eingeliefert wurde, verfiel er in eine Art Verfolgungs-
wahn. Er fand keinen Schlaf mehr und glaubte ſich ſtets von den
Geiſtern der von ihm beraubten Toten verfolgt. In der geſtrigen Ver
handlung machte der Angeklagte einen völlig wirren Eindruck, er mußte
da er kurz vor der Verhandlung einen Tobſuchtsanfall erlitten hatte,
mit den Händen auf dem Rücken gefeſſelt vorgeführt werden. Der Sach-
verſtändige Gerichtsarzt Dr. Marx bekundete, daß er ſtarkeZweifel an der
Verhandlungsfähigkeit des Angeklagten habe. Das Gericht kam deshalb
zu einer Vertagung.

Kolmar (Elſaß), 12. November. Vor dem hieſigen Schöffenge-
richt wurde heute unter ſtarker Anteilnahme der auswärtigen Preſſe
und zum Teil auch der einheimiſchen Bevölkerung die Beleidigungsklage
des Abbé Wetterlé gegen die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“, bezw.
deren Verleger Dr. Reismann-Grone aus Eſſen verhandelt. Die Zei-
tung hat in einem Artikel des Blattes Nr. 594 vom 22. Mai dieſes Jahres,
betitelt: „Der politiſche Bankrott des Grafen Wedel“, die Satzwendung
gebraucht: „Jeder Fachmann weiß und ſieht ſofort, daß wohl alle fran-
zöfiſchen Blätter und Blättchen, die in ElſaßLothringen erſcheinen, mit
Verluſt arbeiten; ſie müſſen daher aus einer dunklen, zuweilen ganz
hellen franzöſiſchen Quelle geſpeiſt werden. Entweder man unterdrücke
den ſchleichenden Hoch- und Landesverrat in ElſaßLothringen oder man
gebe das ganze Land an Frankreich frei.“ Abbé Wetterlé, der Verleger
und Herausgeber des Nouvelliſte in Kolmar, bezog dieſe Sätze auf
und interpretierte ſie dahin, daß er für ſeine Politik, die er in Elſaßz-
Lothringen vertrete, von Frankreich einen Judaslohn bekomme. Der Be
weis, daß zwei Drittel der Abonnenten des Nouvelliſte auf Frankreich
kommen, gelang inſofern, als nach dem Zeugnis des Buchhalters Mercky
vom Nouvelliſte etwa 125 Abonnenten in Frankreich ſind, außerdem
ſtammen für 2000 M. Jnſerate aus Frankreich. Der Beklagte und ſein
Anwalt Dr. Hertzer (Straßburg) betonten, daß dies eine Summe von
ſechs bis achttauſend Mark ausmache, welche ſo aus Frankreich komme.
Der Verteidiger warf Wetterlé weiter vor, daß er deutſchfeindlich ſei und
ElſaßLothringen zu Frankreich führen wolle. Die politiſchen Erörterun-
gen nahmen den breiteſten Raum in der Verhandlung ein. Dr. Hertzer
ſtellte Wetterls als Vertreter der Revancheidee und der Friedensſtörer
hin, unter beſonderem Hinweis auf die Rede, die Wetterlé zu Anfang
dieſes Jahres in Frankreich gehalten habe. Das Urteil lautete: Dr. Reis-
mannGrone wird wegen Beleidigung des Abgeordneten Wetterlé zu
einer Geldſtrafe von vierhundert Mark, zu den Koſten des Verfahrens
und zur Publikation des Urteils in der „Straßburger Poſt“, im „Nou-
oelliſte“ und in der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung“ verurteilt.

Lokales.

u r 9 Merſeburg, 13. November.Die Feſtlegung des Oſterfeſtes. Die jahrelangen Bemü-
hungen, das Oſterfeſt zu einem ſtehenden Feſte zu machen, ſind
endlich einen Schritt vorwärts gediehen, ſodaß an eine Verwirk-
hung der Jdee in abſehbarer Zeit gedacht werden kann.
Von der katholiſchen Kirche bereitet man der Jdee keinen Wi-
derſtand mehr und auch die preußiſche Landeskirche tritt für
die Feſtlegung des Ofterfeſtes ein. Das preußiſche Kulttismi-
üiſterium iſt ebenfalls dem Plane freundlich geſinnt, wenn die
Feſtlegung nach dem 1. April erfolgt. Jn Ausſicht genommen
iſt, das Oſterfeſt, nicht wie das Weihnachtsfeſt, auf einen be-
ſtimmten Tag feſtzulegen, gleichviel, ob er auf einen Sonn-
n Wochentag fällt, ſondern den erſten Sonntag nach dem

April dafür in Ausſicht zu nehmen. Oſtern würde alſo ſtets
zwiſchen den 2. und 7. April fallen.
rich 5 iges Anlage-Papier. Man muß ſchon 40 Jahre zu-
en. wenn man ein 59iges deutſches Anlagepapier, das

ſicher iſt, ausfindig machen will. Jn den letzten 40
n ren ſind nicht nur die 41 eigen preußiſchen Staatspapiere
re Umgewandelt worden, ſondern auch die Städte haben
hap nleihen mit höchſtens 49 Zinſen begeben. Allenfalls

en größere induſtrielle Werke, wie z. B. Mansfelder Ge
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ſeit 5 Jahren bei Frau Gutsbeſitzer Erler-Witzſchersdorf, 11.

werkſchaft, ihre Anleihen mit 412 95 Zinſen begeben und neuer-
dings die Berliner Hypothekenbank ihre Pfandbriefe ebenfalls
mit 41227. Es iſt Geld zu 496 nur noch ſchwer zu bekommen,
das Publikum begünſtigt die ſogen. Dividenden-Papiere, ſelbſt
wenn es das Riſiko mit in Kauf nehmen muß. Zum erſten
Mal nach langer Zeit kommt ein 59iges Anleihepapier her-
aus, und wir ſtehen möglicherweiſe am Beginn einer Periode,
die mit dem 4 igen Zinsfuß bricht. Das wäre ſchlimm für
die Staats und die ſtädtiſchen Papiere, deren Kurs dann al-
ler Vorausſicht nach noch weiter heruntergehen würde. Die-
Halleſche Pfännerſchaft, Aktiengeſellſchaft, bietet 214 Millionen
hypothekariſch ſichergeſtellte 52 ige Teil- Schuldverſchreibungen
zum Kurſe von 100 zum freihändigen Verkauf an ſoweit
vorrätig! auslobar mit 102. Näheres iſt bei den Bankge-
ſchäften zu erfahren. Die Stücke lauten auf 1000, bezw. 500
Mark. Die Papiere ſollen im Jahre 1915 an der Berliner
Börſe eingeführt werden. Das Gegenſtück hierzu bildet eine
49ige Anleihe der Stadt Halle im Betrage von 7 Millionen
Mark. Von den verſchiedenen Banken-Gruppen, welche die
Mittel hierfür flüſſig machen wollen, lautete das geſtern be-
kannt gewordene Höchſtgebot auf 93.765. Die Stadt bekommt
alſo ſtatt 100 noch nicht ganz 94 in baar.

Der kirchliche Verein des Reumarkts hielt vorgeſtern,
Dienstag, abend im „Strandſchlößchen“ ſeine erſte Monats-
verſammlung ab, zu der ſich 20 Vereinsmitglieder nebſt Gäſten
eingefunden hatten. Herr Paſtor Boit eröffnete in gewohnter
Weiſe die Sitzung mit Verleſung und Auslegung eines Schrift-
Abſchnittes des 90. Pſalms. Sodann gedachte er in herz-
lichen Worten des vor einigen Wochen verſtorbenen langjäh-
rigen zweiten Vorſitzenden des Vereins, des Herrn Fabrikbe-
ſitzer Mühlpfordt, deſſen Andenken die Anweſenden in gezie-
mender Weiſe ehrten. Hierauf erſtattete der Vorſitzende den
Bericht über die Tätigkeit des Vereins im abgelaufenen Ge-
ſchäftsjahr. Die Zahl der Vereinsmitglieder iſt infolge von
Todesfällen, Verzug und anderweitigem Ausſcheiden von 96
auf 92 herabgegangen, die Weihnachtsbeſcherung für arme
Kinder, ſowie die Familienabende ſind unter reger Beteiligung
abgehalten worden; der Familien- Nachmittag im Auguſt cr. iſt
mit der Nachfeier der Wieder- Einweihung der erneuerten Kirche
verbunden worden; die Jnſtandſetzungs- Arbeiten in der Kirche
ſind im Auguſt vollendet worden. Dank der ausgezeichneten
Bauleitung iſt ein in jeder Beziehung befriedigender Abſchluß
der Erneuerungsarbeiten erreicht worden. Bei der darauf
erfolgenden Vorſtandswahl wurde der bisherige Schatzmeiſter,
Herr Schmidt, zum zweiten Vorſitzenden, Herr Kaufmann
Traxdorf zum Kaſſierer, Herr Prokuriſt Kops zum zweiten
Schriftführ wählt. Die anderen Vorſtandsmitglieder be-
hielten ihre bisherigen Ämter bei. In dem neuen Arbeitsjahr
ſollen außer den Monatsverſammlungen eine Weihnachtsbe-
ſcheerung für arme Kinder, 2 Familienabende und 1 Familien-
Nachmittag abgehalten werden. Für den Traubibelfonds, den
Kindergottesdienſt, den Jünglingsverein, den Evangeliſchen
Bund und den Guſtav-Adolf-Verein werden die bisherigen
Jahresbeiträge weiter bewilligt. Hierauf hielt Herr Paſtor
Boit den angekündigten Vortrag über „Die treibenden Kräfte
in den Freiheitskriegen vor 100 Jahren. Anknüpfend an einen
vor 100 Jahren in einer engliſchen Zeitung erſchienenen Ar-
tikel ſtellte der Herr Vortragende die Preußen als die treibenden
Kräfte in den Befreiungskriegen hin und wies nach, wie in
Preußen die Not, der Haß, der Zorn, der Rachedurſt wohl das
Volk tief erregt und bewegt hätten, daß aber die tiefſten und
ſtärkſten Kräfte, die das Volk zur Erhebung angetrieben hätten,
ſittlich-religiöſer Art geweſen waren; dieſe Kräfte ſeien in der
Zeit der Erniedrigufig und Demütigung durch die Dichter und
Denker, Staatsmänner und Kriegsmänner wieder erweckt und
neu belebt worden; ihre Wurzeln aber reichten weiter zurück
bis auf Kant und Luther und die großen Dichter unſeres
Volks. Eine lebhafte Beſprechung folgte auf den Vortrag,
der reichen Beifall und volle Zuſtimmung der aufmerkſamen
Zuhörer fand. Erſt kurz vor 12 Uhr wurde die ſehr anregend
verlaufene Sitzung geſchloſſen.
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Vaterländiſcher Frauenverein Merſeburg-Land.
Geſtern, Mittwoch, nachmittag hielt im „Tivoli“ der ge-

nannte Verein ſeine diesjährige, ſehr gut beſuchte Mitglieder-
verſammlung ab, welcher die Prämiierung von 19 Dienſtboten
voraufging. Es wurden mit einer ehrenvollen Aner-
kennung, einem Geldgeſchenk und der Vereinsbroſche
ausgezeichnet: 1. Hedwig Söllner, ſeit 20 Jahren bei Frau
Germer-Lützen, 2. Anna Fiedler, ſeit 10 Jahren bei Frau Rok-
kendorf-Oberbeuna, 3. Anna Emmerich, über 30 Jahre bei Frau
Gutsbeſitzer Breyter-Lauchſtedt, 4. Berta Rehme, über 22 Jahre
bei Frau Gutsbeſitzer Schneutzer-Klein-Gräfendorf.

Mit einer Belobigung und einem Geldgeſchenk wurden fer-
nerhin ausgezeichnet: 5. Minna Winter, ſeit 610 Jahren bei
Frau Kurhausbeſitzer Hering-Dürrenberg, 6. Frieda Fiedler, ſeit
510 Jahren bei Frau Gutsbeſitzer Blume-Zitzſchen, 7. Lina
Große, ſeit 516 Jahren bei Frau Pfarrer Thomaſius-Muſchwitz,
8. Anna Seifert, ſeit 5354 Jahren bei Frau Rittergutsbeſitzer
Schumann-Starſiedel, 9. Emma Kunze, ſeit 5 Jahren bei Frau
Gutsbeſitzer Erler-Witzſchersdorf, 10. Henriette Anna Müller,

Marta Trabitſch, ſeit 5 Jahren bei Frau Heinichen-Altranſtedt,
12. Marta Pfeiffer, ſeit 554 Jahren bei Frau Teichmann-Erey-
pau, 13. Luiſe Schulze, ſeit 5 Jahren bei Frau Gaſtwirt Franke-
Dölkau, 14. Marie Gräfe, ſeit 61 Jahren bei Frau Gutsbe-
ſitzer Schrey-Schkopau, 15. Anna Schönfeld, ſeit 534 Jahren bei
Frau Ortsrichter Krebs-Oberbeuna, 16. Anna Thieme, über 7
Jahre bei Frau Müller-Kleinſchkorlopp, 17. Caroline Auguſte
Roſtalski, ſeit 8 Jahren bei Frau Rudolp-Klein-Lehna, 18. Jda
Kluge, über 514 Jahre bei Rentner Wilding-Schafſtädt, 19.
Anna Peitzſch, über 7 Jahre bei Frau Thate-Zitzſchen.

Die Vorſitzende, Freifrau v. Wilmowski, dankte den Mäd-
chen mit warmen Worten für ihre Treue und ihren Eifer und
ſprach die Hoffnung aus, daß ſie noch lange Jahre in Eintracht
mit ihrer Herrſchaft leben möchten. Sodann gedenkt die Vor-
ſitzende der ſchweren Verluſte, die der Verein durch den Tod
der Frau Gräfin Hohenthal und des Grafen Clairon d'Haußon-

ville erlitten habe. Jhr Andenken werde der Verein ſtets in
hohen Ehren halten.

Der ſtellvertretende Schriftführer, Herr Regierungsrat a.
D. Dehne, hat ebenfalls ſein Amt niedergelegt; die Vorſitzende
ſpricht ihm im Namen des Vereins den wärmſten Dank für
ſeine Mitarbeit aus. Daxauf erſtattet der Schriftführer den
Bericht über die Tätigkeit des Vereins im abgelaufenen Jahre.
Er weiſt auf die ſchmerzlichen Verluſte hin, die der Vorſtand
erlitten habe. Die Arbeit ſei im Berichtsjahr rüſtig vorgeſchrit-
ten, vor allem ſei Dank der hochherzigen Stiftung des Grafen
von Hohenthal-Dölkau ein langjähriger Wunſch des Vereins in
Erfüllung gegangen und die Errichtung des Kinderheims in
Dürrenberg ſichergeſtellt. Am Geburtstage der ſtellvertretenden
Vorſitzenden ſei der Grundſtein zu dem Kinderheim gelegt wor-
den, deſſen Bau der Stifter unter Mitwirkung eines Aus-
ſchuſſes von Vorſtandsmitgliedern übernommen habe. Man
rechnet damit, den Betrieb im Spätſommer des nächſten Jah-
res aufnehmen zu können; das Heim ſei für 80 Kinder berech-
net, die vom Mai bis Oktober je eine 4- bis 6wöchige Kur ge-
nießen ſollen. Für die Leitung ſeien Schweſtern des Oberlin-
hauſes in Ausſicht genommen. Nach Errichtung des Heims ſei
beabſichtigt, es dem Verein zur Unterhaltung zu übergeben. Zu
dieſem Zwecke ſei vom Verein ein Fonds von über 36 000 M.
angeſammelt worden, der im Staatsſchuldbuch eingetragen ſei
und als Betriebsfonds dienen ſoll. Der Berichterſtatter ſpricht
noch an dieſer Stelle allen, die ſich an der Sammlung beteiligt
haben, den herzlichſten Dank des Vereins aus. Im Übrigen
habe die Entwicklung des Vereins gute Fortſchritte gemacht.
Jn Niederclobicau ſei die Gründung einer neuen Schweſtern-
ſtation dank des Intereſſes und des Entgegenkommens des Su-
perintendenten Siebert ſo gut wie gewährleiſtet. Da die
Landpflegerin Krenz in Starſiedel krankheitshalber habe aus-
ſcheiden müſſen, ſei die Umwandlung dieſer Station in eine ei-
gentliche Schweſternſtation in Ausſicht genommen. Die Ver-
handlungen hierüber ſchweben noch. Jn Lauchſtedt habe
Schweſter Berthold krankheitshalber den Dienſt aufgeben müſ-
ſen. Redner ſpricht den beiden Schweſtern den wärmſten Dank
des Vereins aus für ihre hingebende Tätigkeit und wünſcht
der neuen Schweſter Magdalene Viegſtaedt in Lauchſtedt ein
gedeihliches Wirken. Einige bisher ſtrittige Punkte hätten
eine befriedigende Löſung erfahren. So ſei die Verſicherungs-
pflicht der Schweſtern durch Übernahme der Prämien für die
Angeſtelltenverſicherung auf den Verein und den Kreis geregelt.
Ebenſo ſeien die Verhältniſſe mit der Schweſternſtation Schkeu-
ditz-Stadt in einer für alle Teile befriedigenden Weiſe feſtgelegt
worden. Einer Reihe von jungen Mädchen ſei durch den Ver-
ein die koſtenloſe Teilnahme an einem Helferinnenkurſus vom
Roten Kreuz im Kahlenbergſtift ermöglicht worden. Es ſei be-
ſonders dankenswert, daß ſich hierzu viele Teilnehmerinnen
gemeldet hätten, da die Ausbildung, die ihnen dort zuteil
wurde, in erſter Linie der Allgemeinheit im Mobilmachungs-
falle, dann aber auch dem Einzelnen von großem Vorteil ſein
werde. Mit dem Hinweis, daß noch eine Reihe von Aufga-
ben, insbeſondere der weitere Ausbau der Schweſternſtationen,
die Förderung der Geſundheitspflege auf dem Land und die
Vorbereitung der Aufgaben des Vaterländiſchen Frauenvereins
im Mobilmachunggsfalle der Löſung harrten, ſchloß der Schrift-
führer den Bericht.

Alsdann verlas der Schriftführer für den verhinderten
Schatzmeiſter den Kaſſenbericht, der in Einnahme mit 11 644.12
M., in Ausgabe mit 11 412.90 M., alſo einem Beſtande von
231.22 M., abſchloß. Daran wurde die Mahnung geknüpft,
für weitere Mitglieder zu werben und die Beſtrebungen des
Vereins in weitere Kreiſe zu tragen, für welche wohl viele Jn-
tereſſe zeigen würden, wenn ſie nur auf den Verein aufmerk-
ſam gemacht würden.

Dem Schatzmeiſter wird daraufhin Entlaſtung erteilt.
Für die austretenden Bezirksleiterinnen wurden neue gewählt,
und zwar: Fräulein Zimmermann-Benkendorf, für Unterbe-
zirk Lauchſtedt, Frau Superintendent RaminSchkeuditz für
Schkeuditz. Als Helferin Frau Pfarrer SchumannLeunaga für
Helferinbezirk Leuna.

Nach der Mitgliederverſammlung folgte, wie alljährlich,
ein geſelliger Teil, in welchem der Maler Avenarius einige Lie-
der aus der Zeit der Befreiungskriege zur Laute vortrug, wo-
rauf der Schriftſteller Henſeling unter Darbietung eines reichen
Lichtbildermaterials einen Vortrag über die Befreiungskriege
hielt.

Stadtverordneten Wahlen.
Geſtern fanden im Reiche weitere Stadtverordnetenwahlen

ſtatt. Jn Köln (Rhein) fanden nach dreitägigem, äußerſt hef-
tigem Kampf zwiſchen den vereinigten liberalen Parteien und
dem Zentrum die Stadtverordnetenwahlen in der zweiten Ab-
teilung ihr Ende. Die Kandidaten der Liberalen erhielten
4718 bis 4958 Stimmen, die Kandidaten des Zentrums 4908

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)

9 SLeciferrin
prämiiert mit er goldenen Medaille auf der internationalen
Weltausſtellung, Gent 1913.

Dieſes iſt die höchſte Anerkennung für ein mediziniſches
RPräparat, deſſen wiſſenſchaftliche Zuſammenſetzung und Wirkung
hierdurch öffentlich anerkannt wurde.

Leciferrin iſt hervorragend zur Verbeſſerung des Blutzu-
ſtandes, zur Hebung der Körperkräfte, zur Stärkung der
Nerven

Für den Schwachen zur Erlangung verlorener Kräfte.
Für den Gebrechlichen zur Stärke und Energie.
Der Jugend zum Wachstum, dem Alter zur Kraft und

Stärke.
Dem Greiſenalter zur Verlängerung des Lebensabends.
Leciferrin iſt das idealſte Hausmittel für ſchwächliche,

nervöſe Frauen und Mädchen.
Leciferrin iſt ſehr angenehm zu nehmen. Preis M. 3.

die Flaſche. Man achte beim Einkauf genau auf den Namen
„Leciferrin“. Jn Apotheken, ganz ſicher von: (285

Löwenapothelke, Halle a. S.
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Nummer 268. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „JUu r Sonnzagsvlattr. Freitag den 14. November
bis 5147 Stimmen, alſo rund je 200 Stimmen mehr.
ſind vier Kandidaten des Zentrums. Zwiſchen zwei Liberalen

Jm Stadtverordnetenkollegium ſitzen
19 Liberale und 32 Zentrumsvertreter. Jn Hanau ſiegten
geſtern bei den Stadtverordnetenwahlen in der 3. Abteilung
die vereinigten bürgerlichen Parteien über den Sozialdemo-
kraten bei ſtarker Beteiligung. Jn Eiſenach ergab die Ge-

findet Stichwahl ſtatt.

Amklliche Bekanntmachungen

Bekannkmachung.
Betrifft:

den Beitragsteil Verſicherungs
pflichtiger zur Jnvaliden- und

Krankenverſicherung, deren Entgelt
nur aus Sonderbezäügen beſteht.
Hierdurch bringe ich zur Kennt-

nis der Beteiligten, daß der Herr
RegierungsPräſident auf Grund des
g 394 Abſ. 2 R. V. O. (Krankenver-
ſicherung) und des S 1437 a. a. O.
(Jnvalidenverſicherung) für beide
Arten der Verſicherung beſtimmt hat,
daß bei Verſicherungspflichtigen, deren
Entgelt nur aus Sachbezügen be-
ſteht oder von Dritten gewährt
wird, die aber geſetzlich doch dem
Arbeitgeber ihre Beitragsteile in der
durch S 381 Abſ. 1 R. V. O. (Kranken-
verſicherung und durch S 1432 Abſ. 1
R. V. O. (Jnvalidenverſicherung) be
ſtimmten Höhe zu erſtatten haben,
wobei die Beiträge nicht durch Lohn-
abzüge gedeckt werden können, der
Arbeitgeber berechtigt iſt, eine andere

Art der Einziehung des auf die
Verſicherten entfallenden Beitrags-
teils mit dieſem zu vereinbaren.

Auf Lehrlinge, die ohne Entgelt
beſchäftigt werden, bezieht ſich dieſe
Beſtimmung nicht.

Merſeburg, den 5 Novbr. 1913.
Verſicherungsamt Merſeburg-Land.

Der Vorſitzende.
Freiherr von Wilmowski.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Merſeburg, Gutenberg-
ſtraße 3 belegene, im Grundbuche von
Merſeburg Band 46 Blatt 1789 zur
Zeit der Eintr gung des Verſtei-
gerungsvermerkes auf den Namen
des Baugewerksmeiſters Bruno
Hoffmann zu Merſeburg eingetragene
Grundſtück: Kartenblatt 6, Parzelle
944/38 etc. 80 qm Wohnhaus mit
Hofraum, Kartenblatt 6, Parzelle
945/37 93 qm Wohnhaus mit Hof
raum mit einem jährlichen Nutzungs-
werte von 900 Mark, Gebäudeſteuer-
rolle 1867, Grundſteuermutterrolle
Art. 2023,

am 17. Januar 1914,
vormittags 9 Ugnr,

durch das unterzeichnete Gericht, an
der Gerichtsſtelle, Zimmer r. 19,
verſteigert werden.

Merſeburg, den 5. November 1913.
Königl. Amtsgericht.

Jwangeverſeigernn g.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Keuſchberg, Promenade
Nr. 3. belegene, im Grundbuche von
Keuſchberg Band 13 Blatt 366 zur
Zeit der Eintragung des Verſteir-
gerungsvermerkes auf den Namen
des Privatmanns Karl Eduard
Kugeler zu Leipzig Schleußig einge-
tragene Grundſtück, Kartenblatt 1

393, 394Parzelle bebauter Hofraum
mit Garten in Größe von 11 a 54
qm mit einem jährlichen Nutzungs-
werte von 1690 M. Grundſteuer-
mutterrolle Artikel 225, Gebäude-
ſteuerrolle Nr. 301, am

24. Januar 1913,
nachmittags 2 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
in Keuſchberg im Gaſthof zu den
Gradierwerken verſteigert werden.
Merſeburg, den 5. November 1913.

Königliches Amtsgericht.

Zwangeverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Merſeburg, Gutenberg-
ſtraße 11 belegene, im Grundbuche
von Merſeburg Band 46 Blatt 1806
zur Zeit der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf den Namen
des Zimmermeiſters Alfred Löttcher
zu Merſeburg eingetragene Grund-
ſtück Wohnhaus mit Hofraum und
Hausgarten Kartenblatt 6 Parzelle
995/46 5a 97qm mit einem jährlichen
Gebäudeſteuernutzungswerte von1245

Gewählt

bracht.

Martk, Gryndſteuermutterr olle Artikel

2028, Gebäudeſteuerrolle Nr. 1884,
am 31. Januar 1914, mittags

12 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer Nr.
19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 6. November 1913.
Königliches Amtsgericht.

Wegen vorzunehmender Pflaſter-
arbeiten wird die Olgrube von der
Burgſtraße bis zum Grundſtück Ol-
grube Nr. 23 von heute ab bis auf
Weiteres für allen Fuhrverkehr ge-
ſperrt.
Merſeburg, den 13. November 1913.

Die Polizei Verwaltung.

Private Anzeigen W

IroSsaunen-
X

der Chöre der J ünglingsvereine
Erfurt und Weimar.

Sonntag, den 16. November
nachm. 5 Uhr in der Stadtkirche.

Hochaltar 1 Mk., Schiff 0,50 Mk.,
Empore 0,25 Mk.

Karten liegen aus bei Buchh.
Pouch, Kaufmann Frahnert, Kauf-
mann Rauch.

S
Friſch eingetroffen:

ſtarke Haſen,
auch zerlegt,

kleine Haſen,
von Mk. 2,00 an,

wilde Kaninckjen,
a. friſches Rehwild,

Faſanenhähne und -Hennen,
Rebhühner,

Dresdener Hafermaſt Gänſe,
jg. Enten, Hähnchen, Tauben,

böhmiſche Spiegelkarpfen,
2110). Schleie, Aale
empfiehlt Emil Wolf.

e

e 290990990096505909

zialdemokraten.
Halle, 13. November.

Empfe ehleTrüffel Guſclcberwuf,

ſowie täglich
gepökelte Rinderbruſt.

Karl Kellermann, Fleiſchermeiſter.

Schnee Nach
EKrstklassiges Spezialgeschütt für
Strumpfwaren und Tricotasen
Hulle a. S., wir. Steinſtr. 84.

Scheuere
mit

Henkels
Bleich od.
Gukenbergſtraße 5

iſt die erſte Etage ſofort zu
vermieten und zu beziehen.
(Preis M. 425. Näheres
Mar t 10 im Contor.

v n
Fecmiium um Nmenau

r r r AbteilTeohnirer u. Werk meister

Weltontt, geſund voigſan

und Geflüge from
Begleiter, kein Raufer,

nach t allerbeſte Abſtammung,
ſtubenrein, man infeſt, iſt umſtände-
halber verkä Näheres bei

RNaſz, Poliz.-Wachtm.

4uflich.

Slacdlttheater
Merſeburg, Gartenſtr. 11.

in tlalte.
Freitan, 14. November, aods. 7
Uhr Carmmen,

c

Spielwaren

Spielwarenhaus

Gott. ardtſtr. 5.

bitte zu beachten.

9990909909990590

63292990 cDie

Puppen- und

A usſtellung
3999

W iſt eröffnet.
Jedermann iſt zur Beſichtigung derſelben ohne Kaufzwing

willkommen. Kinder ohne Begleitung werden in der Zeit

von 23 Uhr gern herumgeführt. Die unüber- v
troffene Auswahl und enorm billigen Preiſe W

a
Wilhelm Köhler.

Göotthardtjtr. 5.

9

0000

DieKönigl. Schloßgärtnerei
empfiehlt den geehrten Herrſchaften bei paſſenden Gelegenheiten
Bindereien jeder Art

Tor empfehle
Topfpflanzen un

zu ſoliden Preiſen.

Tel. 477. W. Starke,

ſowie Tafeldekorationen.

d Schnittblumen
Beſtellungen werden gern entgegengenommen.

Schloßgärtner. Tel. 477

angenehmer
eindreſſiert

meinderatswahl den Sieg von 14 Bürgerlichen und einem So-
Die Sozialiſten verlieren drei Sitze.

Der geſtrige Schlußtag der Stadt-
verordnetenwahlen der dritten Abteilung hat den Bürgerlichen
noch einen überwiegend großen Zuſtrom von Wählern ge-

Am ſpäten Nachmittag konnten ſie einen Sieg ver
zeichnen, ſo überlegen, wie ihn wohl niemand erwartet e

Dir. Prof. Schmiot

e 7Dobermanurüde
braun, 1 Mon. muskulös, tempera-

Kinder-

l

l

blieben.

als b ſelber gilt,

Aufmerksame
Bedienung.

o

0000e

Merseburg.

Qualitäten.

00000000 000 5

Karl Länzer
Adolf Schäfers Vachf. Entenplan 7

spexnialgeschäft

Wäscheausstattungen.

s

z

z

2
O

s Zrauf- und Ersilings-
S

s

O

Vernspr. 259.

000 o eSolide

7378 Stimmen vereinten die Bürgervereine auf ihre Liſte, wah we
rend die Sozialdemokraten mit 5382 Stimmen weit h-

Weit zurück auch hinter den Ziffern vor
ren, wo ſie ungefähr 500 Stimmen mehr 5858 Sogialdene
kraten ſtanden gegen 7204 Bürgerliche erhalten hatten
Das iſt ein Schlag für eine Partei, der es ſtets und

it zurück
zwei J

übdaß nur immer zunimmt. an

Müssigste
Preise.

greeeeeeeeeee
0

(185

25
90

00000000000 c
KQrosse
4uswahl.

Nur einmalige Ausſtellung von

Uational Regiſtrier-Kaſſen
von Mittwoch bis Freitag im

Hotel Müller.
Kaſſen für alle Branchen ſchon von 45 Mk. an.

Vorführung und Erklärung koſtenlos und ohne Kaufverpflichtung durch

den Srtreer a An

Russ. öm. Bäder.

Johannisha

Moor-
alle kurbäder.

Neu eingeführt!

Slektr. Lichibäder.
u. Kastendampf-, sowie

Flerseburg, el Nr 245.
JIohannisstr. 10.

e Heirat anWitwer, 40 J. alt. m. ein. Kinde
v. Berf. Landw, m. 2500 M. Verm.
möcht. ſ. m. ſtrebſ. Mädch. od. Witt.
in entſprech. Alt. u. ähnl. Verm. bald
w verh. od. i. Wirtſch. einh. Dam.,
w. geſon. ſind, ſ. b. zu verh.,
ihre Adr.
d. Jenaiſch. Ztg., Jena, z.
Strenge Verſchwiegenheit zugeſ.
Amtlicher Marktbericht von Mag
vieh of in Friedrichefelde. Schweine unFe kelinarkt am Miftwoch, denl2. Rot

1913. Auftrieb der Schweve: 1318 Stüc
Ferkel 2299 Stück. Veriauf des Marktes

Lebhafies Geſchäf: Preiſe höher.
Ausgeſuchte Waare über Notiz.

Es wurde gezahlt im Enaroshande!
r: Läuferſchweine, 7-8 Mon. ult:

Stück 48--62 M, 5--6 Mon. alt, Süc
31 47 M Pölke: 3-4 Mon. alt:
Stück 2.--30 M.; Ferkel: 9--43 Wocher
Lt, Ztück 17-20 Mk., 6--8 Wo hen al
Rä Wſter Markt wegen Vußtag 18. 11. 13

Die Direktion des Magerviehyofes.

w. geb.,

u. H. H. 500 a. d. Exped.
ſend.

V nF. A I Rſind Sie beim Suchen machenhutzmillel Huſten Heiſer
i Katarrh wenn Sie nach Vyberl

e ten reifen a inz n h tNiederlage in Merseburg: Stadt
Apotheke; Central Drogeoerioe.

Nr.

litter

geno
kaſſe
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